190. Montag 


den 


17. Auguſt 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


Inland. 

Berlin den 14. Aug. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
den nachbenannten Inhaber des eiſernen Kreuzes, welcher auf den Ehrenſold ver— 
zichtet hat, zum Ehren- Senior zu ernennen und die erledigten Seniorenſtellen 
zweiter Klaſſe anderweitig zu verleihen. Zum Ehren- Senior iſt ernannt: 

Aus dem Stande vom Feldwebel abwärts: 
Ln dwig von Kröcher, Prem.⸗Lieutenant a. D. auf Voitsbrügge bei Havelberg. 

Zu Senioren der zweiten Klaſſe des Eiſernen Kreuzes: 

. - j Aus dem Offizierſtande: 

Neander von Peters haiden, Oberſt a. D. zu Königsberg in Pr.; von 
Wangenheim, Hauptmann und Poſimeiſter a. D. zu Gumbinnen; von Bez 
tery, General-Lieutenant a. D. zu Breslau; von Prittwitz, General⸗Lieu⸗ 
tenant und Commandeur der Garde-Infanterie; von Saucken, Rittmeiſter 
a. D. auf Tarputſchen, Kreis Darkehmen; von Knobloch, Rittmeiſter im 
1ſten Huſaren⸗Regiment (genannt Aftes Leib--Huſaren-Regiment). 

B. Aus dem Stande vom Feldwebel abwärts: 
Jakob Krebs, Steuer⸗Aufſeher zu Königsberg in Pr.; Theodor Auguſtin, 


Premier» Lieutenant a. D. zu Wernigerode am Harz; Karl Plötz, Steuer 
Auſſeher zu Berlin. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar iſt von Fiſchbach wieder hier 


eingetroffen. — Se. Excellenz der General-Lieutenant, Chef der Land-Gendar⸗ 
merie und Kommandant von Berlin, von Ditfurth, iſt aus Weſtphalen hier 
angekommen. — Der General-Major und Inſpekteur der 1ſten Ingenieur-In⸗ 


ſpection, Breſe, iſt nach Stettin abgereiſt. 


Die Verhandlungen der allgemeinen Landesſynode. (Drei 
Mor bis vierunddreißigſte Sitzung.) Unter fortgeſetzter Hervorhebung derjenigen 
Momente, welche bei Geiſtlichkeit und Gemeinden eine entſchieden guͤnſtige Stim⸗ 
mung für die Kommiſſions⸗Antraͤge erwarten ließen, wurde auch darauf Gewicht 
gelegt, daß die evangeliſche Kirche der Provinz Preußen vor Einführung der 
neuen Agende (1829) nie eine ordinatorifche Verpflichtung auf die Symbole ge: 
kannt habe, doch wurde dies durch die Erläuterung theilweiſe wieder paralyſikt, 
daß auch hier eine Verpflichtung der allerſtrengſten Art, wenn nicht bei der Or: 
dination ſelbſt, jo doch durch Unterzeichnung der Kirchenordnung von jeher ſtatt— 
gefunden habe; und wenn weiter hin angefuͤhrt wurde, daß ebendaſelbſt erſt nach 
und wegen der ſeit 1829 eingeführten ordinatoriſchen Verpflichtung kirchliche Wir— 
ren entſtanden ſeien, ſo konnte doch auch darauf erwidert werden, daß dieſe nur 
deshalb eingetreten ſein, weil die neue Verpflichtung einzelnen Geiſtlichen und 

emeinden zu lax, nicht weil ſie ihnen zu ſtreng erſchien. — Dagegen wurde 
nochmals mit Energie darauf hingewieſen, wie es bei dem gegenwärtigen Zuſtand 
vielen ernſten frommen und wahrhaft glaubigen Geiſtlichen fat unmöglich werde, 
ihren Glauben ohne Mentalreſervation frei und freudig zu predigen; denn das 
Evangelium predigen fet mehr als bloße Thatſachen referiren, es komme darauf 
an, das innerlich zu Leben und Wahrheit Gewordene, das ſubjektiv Angeeignete 
mitzutheilen und damit vertrage ſich keine ſtrikte Verpflichtung auf den ununter— 
ſchiedenen Inhalt der Bekenntnißſchriften. Das muͤſſe den Geiſtlichen die Zu: 
verſicht, den Gemen das Vertrauen rauben, dem werde durch kein Tempo— 
dien abgeholfen, denn es jei kein vorübergehendes Uebel; es komme vielmehr 
arauf an, daß die Kirche ſo viel Zuverſicht zu der ihr von Gott gegebenen Le— 
benskraft gewinne, daß ſie ni mehr von ihren Dienern aͤußerlich fordere, als 
a fie nothwendig er Ar um epangeliſch⸗proteſtantiſch zu fein und zu 
1 en. Darauf gehe die Tendenz = Kommifjionsanträge, und deshalb dürfe 
bereden, Gemeinden ſowohl als von den jegigen und künftigen Geistlichen eine 
b tzoillige Zuſtimmung zu denſelben eben jo ſicher erwartet werden, als dieſel⸗ 

en ihrem und der Kirche Intereſſe entſprachen. Kamen aber Mißverſtändniſſe 
vor, 8 würden die ſich wohl leicht beſeitigen laſſen. — und wenn man darauf 
Gewicht lege, daß feicher das apoſtoliſche Symbolum bei dem Ordinationsakt 
ausdrücklich bekannt worden ſei, und wenn man von dem Wegfallen deſſelben 
Anſtoß bei den an daſſelbe gewohnten und es werth haltenden Gemeinden ber 
ſorge, fo muͤſſe doch einmal beſtritten werden, daß ihm ein beſonderes Recht auf 
dieſe Stelle beim Irdinationsakt zuſtehe; denn in den aͤlteren Kirchenordnungen 
ſei ihm dieſelbe nie eingeräumt geweſen, erſt durch die Agende von 1829 habe 
es fie erhalten; und dann koͤnne doch nur ſehr unverftändiger Weile der Beſorg⸗ 
niß Raum gegeben werden, daß es abgeſchafft ſei, wenn es im Gottesdienſt, bei 
der Taufe de. fortwährend gebraucht und beibehalten werde. Die Kommiſſion, 


äußerte der Referent, habe nur die Sache ſelbſt im Auge gehabt, er habe jenen 


Gebrauch, der auch nur in einigen Provinzen ſtattfindet, gar nicht gekannt. 
Von jenem Standpunkt aus muͤſſe die Kommiſſion aus den früher dargelegten 
Gruͤnden ſich fortwährend gegen die Aufnahme des apoſtoliſchen Bekenntniſſes in 
die Ordinations Verpflichtung erklären, in der letzteren Beziehung koͤnne das 
Weglaſſen deſſelben allerdings Bedenken erregen, und es ſcheine auch dem nichts 
im Wege zu ſtehen; weiter wurde von dem Vorſitzenden der Kommiſſion und 
Anderen bemerkt, daß es ſeine Stelle in der Ordinationsliturgie nach bisheriger 
Sitte beibehalte. 

Neben dieſen mehr thatfächlichen Eroͤrterungen ſuchten die Mitglieder der 
Kommiſſion und Andere deren Vorſchlaͤge noch deutlicher in's Licht zu ſtellen, um 
ihre Gegner zu uͤberzeugen, daß die von ihnen vorgebrachten Einwendungen und 
gehegten Beſorgniſſe ungegruͤndet und nicht ſtichhaltig ſeien oder auf bloßen Miß⸗ 
verftändniffen beruheten. Hierbei wurden von einzelnen Rednern allerdigs auch 
die vorgelegte Exemplifikation eines Ordinatinationsformulars vollkommen ange⸗ 
meſſen gefunden, und auch der Referent erklaͤrte, ſich perſoͤnlich fortwaͤhrend zu 
derſelben bekennen zu wollen; im Uebrigen aber wurde ſie faſt allgemein als er⸗ 
gaͤnzungsfaͤhig und ergaͤnzungsbeduͤrftig auch von den Freunden der ihr zu Grunde 
liegenden Prinzipien anerkannt. Auch eine beſtimmtere und feſtere Anknuͤpfung 
des Ordinationsaktes an die Symbole wurde vielfach beantragt und zu dem Bes 
hufe unter Anderem vorgeſchlagen, es moͤge ſtatt einer „allgemeinen Hinweiſung“ 
auf dieſelben eine „ausdruͤckliche und feierliche“ und ſtatt einer Hinweiſung auf 
die „in ihnen vorgebildete Auslegung“ ein Bekenntniß des Ordinanden zu der 
„in ihnen enthaltenen uͤbereinſtimmenden ſchriftmaͤßigen evangeliſchen Ueberliefe⸗ 
rung“ gefordert werden und ſtattfinden; oder man moͤge den Begriff einer „all⸗ 
gemeinen Hinweiſung“ dahin auslegen, daß ſie auf die evangeliſchen Symbole 
im Allgemeinen, nicht aber auf Sonderbekenntniſſe ſich beziehe, daß ſie zwar nicht 


auf jeden einzelnen Satz derſelb 
dae a HEHURT e en, aber doch auf das in ihnen enthaltene Fun⸗ 


Allſeitig wurde eine Verſtaͤndigung beider Seiten fuͤr ebenſo wuͤnſchenswerth 
als ausfuͤhrbar gehalten und zu dem Behufe ſtellten die Gegner des Kommiſ⸗ 
ſionsgutachtens mehrere Amendements auf, von denen das folgende als das ihre 
gemeinſamen Wuͤnſche am richtigſten ausdruͤckende anerkannt wurde: 

„Beim ordinatoriſchen Verpflichtungsakte ſoll Ordinandus ſich bekennen 1 
zur heiligen Schrift als alleiniger Glaubensnorm, 2) zu den oͤkumeniſchen und 
evangeliſchen Bekenntniſſen als Vorbildern gefunder Lehre und ſchriftmaͤßigen 
Zeugniſſen der Kirche uͤber die chriſtlichen Grundthatſachen und Grundwahrheiten.“ 
Das Ordinations Formular ſelbſt aber ſolle demgemaͤß den Geiſtlichen verpflich⸗ 
ten „das Wort Gottes rein und lauter zu lehren gemaͤß der heiligen Schrift als 
Quelle und Richtſchnur der wahren Lehre, in Uebereinſtimmung mit den allge⸗ 
meinen Symbolen und den evangeliſchen Bekenntniſſen, inſonderheit der Augs⸗ 
burgiſchen Konfeſſion als ſchriftmaͤßigen Zeugniſſen von den Grundthatſachen und 
Grundwahrheiten des Evangeliums.“ (Schluß folgt.) 


Berlin. — Die Breslauer Zeitung enthält ſchon Berichte über die 35. 
und 36. Plenarſitzung der General-Synode bis zum 6. Auguſt. In der letzten 
Sitzung war das Gutachten der Zten Commiſſion über die Fortbildung der Kir⸗ 
chenverfaſſung in den 6 öftlichen Provinzen des Königreichs an der Tagesordnung. 


In der Sitzung vom Tage vorher entſchied man ſich mit 65 gegen 3 Stimmen 


für die Abſchaffung des Unions-Reverſes. 

Wie man erfährt, hat unſere Hochſchule Einſpruch dagegen erhoben, daß 
einigen Lehrern derſelben, unter denen wir Rückert und Maßmann nennen, die 
Erlaubniß gewährt worden iſt, nur in einzelnen Semeſtern Vorträge an der hieſi⸗ 
gen Hochſchule zu halten. — In Bezug auf die Schleswig-Holſteinſche Frage 
hat der Umſtand, daß die Adreſſe der Holſteinſchen Stände vom „Oeſterreichiſchen 
Beobachter“ vollſtändig mitgetheilt worden iſt, hier viel Freude erregt, da man 
daraus zu erkennen glaubt, daß Oeſterreich hinſichtlich dieſer ſo wichtigen Frage 
Hand in Hand mit dem übrigen Deutſchland gehen und den Däniſchen Anſprüchen 
auch einen entſchiedenen Widerſtand entgegenſtellen werde. 

Eldena den 10. Auguſt. In voriger Woche wurden von 53 Studirenden 
der landwirthſchaftlichen Akademie Eldena 45 mit dem Consilium abeundi beſtraft 
und ihnen aufgegeben das Gebiet der Akademie, ſo wie das der Univerſität Greifs⸗ 
wald, welcher die Akademie aggregirt iſt, innerhalb 48 Stunden zu verlaſſen. 
Dieſer Vorfall hat hier bedeutendes und vielſeitiges Aufſehen unter allen Ständen 
erregt. Zunächſt war die Bewegung am Tage der Publicirung des condemniren⸗ 
den Senatsbeſchluſſes unter den Schuſtern, Schneidern, Reſtaurateuxen und Kauf⸗ 
leuten am lebhafteſten, denen das gewiſſe vorläufige Nichteingehen ihrer, mitunter 
bedeutenden Forderungen den Kopf ganz verwirrte; die eximirten Landbewohner 
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Neuvorpommerns aber ärgern ſich, die Repräſentanten ihres Standes verringert zu 
ſehen, und die Greifswalder Damen betrauern für den nächſten Winter in den 
Herren die ſtärkſten Tänzer für die Bälle verloren zu haben. Der Hergang des 
Ereigniſſes war ungefähr folgender: N im 4 
einem anderen, wegen unmanierlichen Betragens gegen ihn, Vorwürſe in eben⸗ 
falls unmanierlichen Ausdrücken, ſo daß beide beleidigt waren. Nach der unter 
Studirenden allgemein üblichen Sitte muß ſo etwas gleich, entweder durch Revo: 
eirung oder durch eine andere übliche Ausgleichung, geſühnt werden. Dies wurde 
aber von Erſterem verſchmäht, und der Conflict dem Direktor der Akademie ange⸗ 
zeigt, der, da Kläger auf exemplariſche Beſtrafung des Verklagten drang, die 
Sache dem Univerſitätsgericht zu Greifswald übergeben zu müſſen erklärte. Die 
übrigen Akademiker empörte die Angeberei einer ſo geringfügigen Sache „und ſie 
vermieden den Angeber, was ſie zwei Mal dadurch zeigten, daß ſie den Hörſaal 
bei ſeinem Eintritt verließen; auch begaben ſich einige zum Direktor, ihm anzei⸗ 
gend, mit einem Commilitonen von ſo unhonettem Betragen keine Gemeinſchaft 
mehr haben zu wollen, was dieſer theilweiſe für nicht ganz unrecht hielt. Als 
nun der Angeber zum dritten Male in den gefüllten Hörſaal trat, in dem aller⸗ 
dings der Proſeſſor noch fehlte, wurde ihm von allen, durch den Ausſpruch des 
Direktors, daß ſie nicht ganz unrecht hätten, ermuthigt, ſehr deutlich demonftrirt, 
daß er ſich hinaus begeben ſolle, was er jetzt auch that, beim Univerfitätsgericht 
aber ſofort um Unterfuchung dieſes Vorganges autrug. Bevor nun die Unterſu⸗ 
chung eingeleitet wurde, hielt Profeſſor und Geheimerath Beſeler, vom Rector 
oder Senat der Univerſität veranlaßt, ſämmtlichen Akademikern eine Rede, um 
ſie wo möglich der Illegalität ihrer Handlungsweiſe zu überführen, aber erfolglos, 
denn fie glaubten ſich, durch die Antwort des Direktors irre gemacht, in ihrem 
Recht und wollten lieber eine geringe Strafe für genommene Selbſthülfe ertragen, 
als etwas, daß fie für Recht hielten, für illegal erklären. Bei der Unterſuchung 
wurden ihnen folgende vier Fragen vorgelegt: 1) Ob Verſammlungen geweſen, 
um ſich über dieſen Gegenſtand zu berathen? Antwort: Nein. 2) Ob ſie im 
Colleg geweſen und was dort geſchehen ſei? Alle autworteten mit „ja“ und er⸗ 
- zählten die Herausweiſung des Angeberd. 3) Ob ſie nach Verſöhuung des An⸗ 
gebers mit dem Verklagten das Colleg ferner beſuchen wollten? Die meiſten ent⸗ 
ſchieden ſich für den Beſuch. 4) Ob fie ihre Handlungsweiſe für legal oder ille⸗ 
gal gehalten? Alle, mit Ausnahme eines Einzigen, antworteten: „legal. Ge⸗ 
gen das Erkenntniß des Univerſitätsgerichts haben nun die Akademiker an das Mi- 
niſterium appellirt und ewarten eine mildere Beurtheilung. 

Köln den 10. Auguſt. Die Ruhe in unſerer Stadt iſt nunmehr gänzlich wie⸗ 
derhergeſtellt „die Bürgermiliz iſt aufgelöſt, die Militairwachen ſind indeß noch 
bedeutend verſtärkt. 


tsperſon geführt. f t 
ar ri — Bei der letzten großen Prozeſſion hat ſich hier ein Con⸗ 


itt zwiſchen der biſchöflichen Behörde und der philoſophiſchen Fakultät erhoben. 
— eh Behörde beſtimmte, daß ſowohl die Mitglieder der theologischen 
Fakultät als auch die der philoſophiſchen Fakultät der hieſigen Akademie der großen 
alljährlich hier ſtattfindenden Prozeſſion von Amtswegen beiwohnen ſollten, was 
bisher nicht üblich geweſen. Gegen dieſe ungewöhnliche Beſtimmung opponirte 
ſich die philoſophiſche Fakultät, und dieſelbe ſetzte ihre Oppoſition in der Art durch, 
daß es Jedem üͤberlaſſen wurde, ſich der Prozeſſion anzuſchließen oder nicht. 

— x 


Ansland. 


e 

(A. 3.) Der Großherzog von Oldenburg, gegenwärtig in Eutin, der einen 
Proteſt beim Bunde eingelegt, hat auf ein Schreiben nach Kopenhagen eine kurz 
abweiſende Antwort erhalten. Dänemark kann nicht anders, als darauf rechnen, 
daß Frankreich den Bund in Schach halten werde durch Bedrohung der Rheingränze, 
und Frankreich kann nur in der Abſicht Dänemark Hoffnung auf Erfolg gemacht 
haben, daß es durch Schwächung Deutſchlands im Norden auch im Weſten ein 
ſchwächeres Deutſchland finden werde. Die Betrachtung iſt ſo einfach, daß keiner 
den Schleswig⸗Holſteinern vorwerfen wird, ſie malten den Teufel an die Wand, 
um durch Furcht vor Frankreich zu ihrem eigenen Schutz aufzufordern. Schleswig 
gehört zwar nicht zum Deutſchen Bunde, aber zu Deutſchland gehört es; und 
giebt Deutſchland Schleswig als ein untrennbar mit Holſtein und durch Holſtein 
mit Deutſchland verbundenes Land auf, ſo büßt es politiſch und militairiſch mehr 
ein, als durch das ihm entriſſene Luremburg. Wie das Drama nach Dauiſcher 
Vorſtellung ſich weiter ſpielen ſoll, zeigt Lehmanns Antrag in der Roeskilder 
Ständeverſammlung. Schleswig ſoll mit Jüͤtland und den Juſeln eine gemein⸗ 
ſame Verſammlung in Kopenhagen haben. Der Vorſchlag iſt zwar mit geringer 
Stimmenmehrheit abgewieſen; aber der Commiſſarius ſelbſt hob einmal über das 
andere hervor, daß er „in Folge ſeiner Inſtruktion“ und als „Königl. Commiſſa⸗ 
rius“ ſich widerſetzen müſſe. Das nächſte Jahr kommt der Vorſchlag wieder und 
geht dann durch, und fo immer weiter, 
Hannover den 10. Auguſt. Unſere heutige Zeitung enthält das 3 Schrei⸗ 
ben wegen Vertagung der allgemeinen Stande, Verſammlung. Es wird darin be⸗ 
ſtimmt, daß die Stände zum 1. Noob. wieder zuſammenkommen und dann die Ge⸗ 
ſetze über die Bewäſſerungs⸗Anlagen, die allgemeine Gewerbeordnung, die bur⸗ 
gerliche Prozeßordnung, das Polizei⸗ und das Forſiſtraf Geſetz zur Erledigung 

bringen ſollen 
München. — 


Aus Athen meldet man, daß auch dort die Hitze dieſes 


Einer der Akademiker machte im Hoͤrſaale 


Die Unterſuchung wird von einer beſonders hierzu delegirten . 


Sommers ſehr groß ſei, und daß man bereits das Trinkwaſſer aus weiter Ferne 
herbeiſchaffen müſſe. 

Darmſtadt. — Aus Gunderhauſen meldet man, daß dort am 7ten 56 
Wagen mit Auswanderern nach Amerika durch den Ort zogen; 8 Tage vorher 
kam ein anderer Zug von 40 Wagen. Es ſind dies die 700 Einwohner von 
Großzimmer, welche ihre Gemeinde, um ſich ihrer Armen zu entledigen, auf Ge⸗ 


meindekoſten nach Amerika ſendet. 


Stuttgart. — Der bekannte Dr. Elsner, früher Demagog, in letzterer 
Zeit Redakteur der „Karlsruher Zeitung“ und jetzt der eines ultramontanen Local⸗ 
blattes hier, beſteigt wegen Ehrenkränkungen den Aſperg für die Dauer von 16 
Tagen, hat ſich aber noch durch eine außerordentlich boshafte Erklärung an ſeinen 
Anklägern und Richtern gerächt. — Bei Beſetzung einer Gymnaſialprofeſſur machte 
kürzlich der Oberſtudienrath, welcher drei der Bewerber in erſter Linie vorzuſchlagen 
hat, gegen einen ſehr tüchtigen Competenten mit Nachdruck geltend, daß derſelbe 
der gemein verderblichen Hegelſchen Philoſophie nachhänge; es gereicht 
dem Miniſtertum Schlayer zum Lobe, daß es den verdienten Mann dennoch 
vorzog. 

err g. 

Von der Böhmiſchen Grenze. — (Spen. Z.) Es kann nicht anders 
ſein, Oeſterreich muß das Nähertreten des Ruſſ. Nachbarn mit der peinlichſten 
Beſorgniß betrachten und ſein Bündniß kann im beſten Fall nur ein zweifelhaftes 
ſein. Oeſterreich würde längſt verſucht haben, der Ruſſiſchen Eroberungsſucht in 
den Weg zu treten, wenn es feine Stellung in Europa erlaubt hatte. Aber noch 
mehr als das Umſichgreifen des nordiſchen Koloſſes fürchtet man in Wien die auf⸗ 
regende Gewalt der weſtlichen conſtitutionellen Mächte, und jenes unfreiwillige 
Bündniß, das man die Vereinigung des abſoluten Syſtems genannt hat, iſt in 
den letzten Jahren hauptſächlich durch den Inſtinkt der Selbſterhaltung aufrecht 
geblieben. Man hat den Oeſterreichiſch-Engliſchen Schifffahrtsvertrag von 1838 
als eine Kundgebung der Oeſterreichiſchen Geſinnungen gegen Rußland betrachten 
wollen, allein, auch deren Reizbarkeit zugeſtanden, hatte der Vertrag keinen wirk— 
lichen Werth, weil er aller Vortheile ſchon darum entbehrte, weil Oeſterreich nicht 
befugt war, Conzeſſionen für Stromgebiete zu machen, die außer ſeiner Grenze 
lagen. Allein neuerdings iſt wieder eine ſehr ſubtile Politik gegen Rußland ange 
nommen worden, und ängſtlich wird jede mißfällige Aeußerung überwacht und un⸗ 
terdrückt. Die Cenſur iſt über Ruſſiſche Angelegenheiten wo moglich noch ſtren⸗ 
ger, als über die einheimiſchen und ſelbſt in der Unterhaltungslecture wird das 
Wort „Ruſſiſch“ geſtrichen und „Nordiſch“ dafür geſetzt, wenn irgend ein ſchlim⸗ 
mer Begriff dabei entdeckt werden kann. Man erinnert ſich des Artikels der Thea⸗ 
terzeitung über den Tſcherkeſſen⸗Krieg, wogegen H. v. Medem energiſch reclamirte 
und es dahin brachte, daß der Cenſor des Blattes ſogleich abgeſetzt, und dem Ver⸗ 
leger auf den Wiederholungsfall mit Entziehung der Conzeſſion gedroht wurde. — 
Es wäre gewiß im Intereſſe Oeſterreichs, ſich zum erſten Mal nicht blos an die 
Spitze einer populären Politik zu ſtellen, ſondern auch in dieſer Stellung ſich offen 
zu zeigen. Das Wiener Cabinet hängt zu ſtarr an dem Syſtem des mechaniſchen 
Gleichgewichts und verkennt, daß es die Idee des organiſchen Gleichgewichts iſt, 
die das Feld der Gegenwart eroberte. Alle Thatſachen des Völkerlebens, in un⸗ 
abänderlich geſchichtlichem Verlauf, drängen zu dieſer Entwickelung hin, zu einer 
politiſchen Gliederung Europa's nach ſeiner natürlichen Gliederung in Nationen 
und Sprachen. Oeſterreich, aus zahlreichen Nationen und Bruchſtücken von Na⸗ 
tionen zuſammengeſetzt, ſtellt ſich der Bewegung entgegen, und ſeiner zaudernden 
Politik iſt es bis jetzt gelungen, den raſcheren Lauf der Begebenheiten zu allmäli⸗ 
gen Uebergängen zu ermäßigen. Es mag den Lauf der Welt wohl verzögern, 
aufhalten wird es ihn nicht: der Drang der Ereigniſſe kann es nöthigen, fremdar⸗ 
tige Beſitzungen der erſtarkenden Idee der Nationalitäten zum Opfer zu bringen. 
Seine Schadloshaltung mag es dann im Oſten ſuchen. Dieſer Ausdehnung über 
das öſtliche Donaugebiet kommt eben ſo ſehr das Streben der Ungariſchen Nation 
zu Hilfe, als fie im Intereſſe des geſammten Deutſchlands liegt und aller andern 
Staaten, die Rußlands Uebermacht nicht gleichgültig hinnehmen können. Wenn 
Oeſterreich ſeine geiſtige und commercielle Abſonderung aufgiebt, wenn es dem 
vollen freien Strom des Germaniſchen Völkerlebens ſeine Gränzen eröffnet, darf 
es um ſo gewiſſer auf die nachdrückliche Hülſe der geſammten Deutſchen Nation 
ſich verlaſſen. Es giebt im Völkerleben wie im Einzelleben Augenblicke, wo es 
gefährlicher wird, auf der lang behaupteten Stelle ſtehen zu bleiben, als raſchen 
Schrittes voranzueilen. „Rußland“, ſagt Hr. v. Gentz, „iſt die einzige Macht 
die bei einem allgemeinen Brande wenig zu verlieren und Alles zu gewinnen hat.“ 

Von der Galiziſchen Grenze. — Wie ſtreng in Rußland ber Eintritt 
für Fremde iſt, und was für Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten viele, die 
dahin gehen, ausgeſetzt ſind, iſt wohl angenommen, doch nicht allgemein genug 
bekaunt, fo daß die Mittheilung von ein paar Fällen für das reiſende Publikum 
nicht ohne Intereſſe fein dürfte. Der ruͤhmlichſt bekannte Clavirvirtuoſe „Herr 
Mortier de Fontaine, der, obgleich Franzöſiſcher Unterthau, in Volhynien gebo- 
ren, reiſte von der Schweiz über Wien, Galizien nach Rußland, verſehen mit 
Franzöſiſchem von der Ruſſiſchen Geſandtſchaft in Bern gehörig viſirten Paß. Un⸗ 
verzüglich bei ſeiner Ankunft in Szytomir wurden ſeine ſammtlichen Papiere ſogleich 
mit Beſchlag belegt und er ſelbſt verhaftet, Meng bewacht und nach achttägiger 
Unterſuchung in Kiew zwar freigelaſſen, aber zurückgewieſen, und einige Papiere, 
die bei der Reviſion an der Grenze ihm ohne Anftand gelaſſen wurden, bei der 
Freilaſſung nicht wieder zurückgeſtellt. Wie mit Beſtimmtheit zu vernehmen, glaub⸗ 
ten die Behörden in Herrn Mortier de Fontaine einen communiſtiſchen Emiſſair 
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entdeckt zu haben. Auch im vergangenen Monat traf es ſich, daß ein Oeſterrei⸗ 
ſcher Unterthan ungehindert die Grenze paſſirte, doch im Gaſthauſe abgeſtiegen in 
Haft genommen und unter Begleitung nach Kiew transportirt wurde. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll dies auf eine böswillige Denunciation, die ſich grundlos gezeigt, da 
derſelbe nach einer kurzen Unterredung mit dem Gouverneur in Kiew freigelaſ⸗ 
fen wurde, geſchehen ſein. 

Frankreich. 

Paris den 10. Aug. Zu der vorgeſtrigen Eröffnung der Sitzungen des 
Pairshofes über das Henry ſche Attentat hatten ſich nur 131 Mitglieder der 
hohen Kammer eingeſtellt. Der Kanzler Pasquier bezeichnete den Herzog Deca- 
zes, Grafen Po rtalis, den Baron Girod de l'Ain und Herr Laplagne-Barris 
als die Pairs, welche ihn bei der Juſtruktion des Prozeſſes unterſtützen follen. 
Er begab ſich mit ihnen ſofort nach der Coneiergerie, wo Henry für die ganze 
Dauer der Unterſuchung bleiben wird, um ein Verhör vorzunehmen. Die Ga- 
zette des Tribuneaur giebt zu verſtehen, daß ſeit der erſten Audienz des 
Pairshofes zur Vernehmung der Requiſitorien des General- Prokurators in der 
Henryſchen Affaire ſich ſehr lebhafte Diskuſſtonen unter den Mitgliedern jenes Ho— 
fes in Betreff dieſes Prozeſſes erhoben hätten, und daß vielleicht der Spruch ge⸗ 
fällt werden dürfte, es ſei kein Grund zu einer Verſetzung in Anklageſtand vorhan⸗ 
den. Ein ſolcher Ausgang wird jedoch von anderen Seiten für nicht wohl möglich 
gehalten, da, wenn auch Henry den König nicht tödten wollte, ſondern nur einen 
blinden Schuß gethan, um ſich ſelbſt auf die Guilotine zu bringen, feine Hand⸗ 
lung, wenn auch kein Attentat, doch immerhin ein Majeſtätsverbrechen wäre. 
Eher glaubt man, daß der Pairshof den Prozeß gegen Henry von ſich ablehnen 
und dieſer dann vor die Aſſiſen geſtellt werden dürfte. 

Es hatten ſich diesmal ziemlich viel Journaliſten als Kandidaten vor den 
Wahl⸗Kollegien eingefunden „und neun derſelben wurden zu Mitgliedern der neuen 
Legislatur ernannt. 

Ueber das Ergebniß, welches die Wahlen für die legitimiſtiſche Partei gelie— 
fert haben, bemerkt die France: „Wir haben zwar mächtige Hülfsgenoſſen un⸗ 
ſerer Sache verloren, wir ſind aber nicht beſiegt. Zum Erſatze für unſere nun ab⸗ 
weſenden Freunde haben wir Männer von Herz und Kopf erhalten, welche zeigen 
werden, daß bei der Vertheidigung monarchiſcher Grundſätze und nationalen Rech⸗ 
tes die Intelligenz ein hinreichender Erſatz für die Zahl iſt.“ Auf die Bemerkung 
des Journal des Débats, daß die legitimiſtiſche Partei in den Wahlen eine 
bedeutende Niederlage erlitten habe, antwortet die Gazette de France: „Was 
die Verluſte der Rechten in dieſen Monopolwahlen anlangt, ſo bitten wir das 
Journal des Debats, unſere Trauer zu ehren, nicht mit feinem Dolche die 
Tiefe jeder unſerer Wunden zu meſſen und uns im Stillen unſere Schmerzen und 
unſer Bedauern nach dem Werthe der gebliebenen Kämpfer abmeſſen zu laſſen, 
wie nach den Dienſten, die ſie unſerer Sache leiſteten. Will es aber aus dieſen 
Berluften einen Schluß auf die Lebensfähigkeit der Meinungen der Rechten ziehen, 
ſo bitten wir es, unter dieſen Meinungen jene zu ſuchen, die Leben und Zukunft 
haben, und zu ſehen, wie viele Organe fie in dem Kampfe verloren, wo ſie de⸗ 
ren ſogar ſchon glänzende gewonnen haben.“ 

Im Departement der Loire gab die Wahl des konſervativen Deputirten Lahoye 

Jouſſelin zu ernften Unruhen Anlaß, indem die Wähler, welche für ihn geſtimmt 
haben ſollten, verhöhnt und mißhandelt wurden, die Herren de la Valette und de 
Boißegu wurden ſogar ſchwer verwundet, und wäre die Gendarmerie nicht hinzu 
gekommen, ſo wäre ihr Leben gefährdet geweſen. Der offene Zweck dieſes Lärms, 
der vorbereitet worden, war, einen Anlaß zu ſchaffen, um gegen eine unbeſtrittene 
Wahl Nullitätsgründe zu ſchaffen. Nur durch die Mäßigung der konſervativen 
Wähler wurde größeres Unheil verhütet. 

Aus St. Cr im Departement des Lot ſchreibt man vom 3. Auguſt: „Die 
Wahl des Herrn Calmon Sou an die Stelle des Herrn von St. Prieſt iſt hier die 
Veranlaſſung zu ſchweren Ruheſtörungen geweſen. Sobald die Legitimiſten geſtern 
Abends um 8 Uhr die Niederlage ihres Kandidaten erfuhren, bildeten ſich mehrere 
Rotten. Die Ruheſtörer begaben ſich anfangs zu dem Metzger Mazilier, deſſen 
Thüren ſie einſchlugen; hierauf zogen ſie zu dem Einnehmer Couſſieur; dort nahm 
die Unordnung einen noch ernſteren Charakter an; die Thüren wurden ebenfalls 
eingeſchlagen, Alles, was ſich im Hauſe vorfand, ward zertrümmert und ein Theil 
der Möbel in den Bach geworfen; die Verwüſtung war vollkommen. Der Unter— 
Präfekt des Bezirks Figeae, der Königliche Prokurator, der Inſtruktions-Rich⸗ 
ter und eine Brigade Gendarmerie begaben ſich am Zten nach St. Gere. Die 
Juſtiz inſtruirt. 

In den lebten Tagen find aus dem Ministerium der auswärtigen Augelegen⸗ 
heiten Depeſchen au den Franzöſiſchen Votſchafter in Madrid abgeſchickt worden. 
Wie es heißt, handelt es ſich darum, das Spaniſche Kabinet abzuhalten, Trup⸗ 
pen auf das Portugieſiſche Gebiet vorgehen zu laſſen. 

Wie verlautet, ſoll Prinz Louis Bonaparte die Abſicht haben, von den Ge— 
feld den die Annullirung des Teſtaments ſeines Vaters zu verlangen, da der⸗ 
elbe einen jungen Mann, der in keinen verwandtſchaftlichen Beziehungen zur Fa⸗ 
milie Bonaparte ſteht, zum Erben ſeines ganzen Vermögens eingeſetzt habe. 

. Der Akhbar meldet in feiner Nummer vom 31. Juli, daß Abd el Kader 
ſich nunmehr wieder bei ſeiner Deira auf der Garet-Ebene, wo ſich dieſelbe nun 
ſchon ſeit einem ganzen Jahre aufhält, befindet. 8 

Vom 15ten d. an ſollen die Zeitungen und Briefe, die von hier nach Bel⸗ 
gien, Holland, Rheingegenden und Nord⸗Deutſchland beſtimmt find, täglich 
zweimal Morgens und Abends, expedirt werden. 


‚ 


Das in Deutſchland empfundene Erdbeben machte ſich auch im Departement 
der Meurthe bemerklich. Zu Vie war es beſonders ſtark; die Glocke des Rath⸗ 
hanſes fing von ſelbſt an zu läuten. Ein dumpfes Getöſe ließ ſich eine halbe 
Minute lang hören. * 


Großbritannien und Irland. 


London den 7. Auguſt. Nach dem Globe fol die Parlaments - Seffton 
ſpäteſtens am 288ſten d. Mts. geſchloſſen werden. 

Die Handels-Kammer von Klingſton auf Jamaika hat ſich in einem von ihr 
abgegebenen Gutachten über die Zuckerzölle ganz in dem Sinne ausgeſprochen, wie 
die Frage auf den Antrag der Regierung jetzt von dem Parlament erledigt wird. 
Das Gutachten erklärt die definitive Regulirung dieſer Zölle für durchaus noth⸗ 
wendig und die Konkurrenz des fremden Zuckers für nicht gefährlich, vorausge⸗ 
ſetzt daß ein Differenzialzoll zu Gunſten des Kelonial-Zuckers beſtehen bleibt, die 
Kolonieen in Betreff des Verbrauches ihrer ſämmtlichen Produkte in England als 
integrirende Theile des Reiches betrachtet, d. h. den nachtheiligen Differenzialab⸗ 
gaben nicht ferner unterworfen, und daß Anſtalten getroffen werden, die Einfuhr 
freier Arbeiter zu fördern. 

Das unerwartet lange Ausbleiben der Ueberlandpoſt erregt einige Beſorgniß 
und Unbequemlichkeit, da heute Abend ſchon die nach Oſtindien beſtimmten Briefe 
abgeſandt werden ſollen. } 

Zu Anfang der heutigen Sitzung des Unterhauſes zeigt der Secretair für Ir⸗ 
land, Herr La bouchere, auf eine Anfrage des Herrn Osborne an, daß nach 
reiflicher Erwägung die Regierung zu dem Entſchluſſe gekommen ſei, die Irländi⸗ 
ſche Waffenbill (welche den Beſitz nicht geſtempelter Waffen in Irland unterſagt) f 
vorläufig unverändert zur Verlängerung zu beantragen, wiewohl manche Beſtim⸗ 
mungen derſelben nicht gebilligt werden könnten. Abänderungen der Bill im Ein⸗ 
zelnen würden indeß im gegenwärtigen Augenblicke ohne große Unbequemlichkeit 
nicht zu Stande gebracht werden können, und die Regierung müſſe ſich daher die 
Vorlegung eines emendirten Geſetzes über dieſen Gegenſtand auf den Beginn der 
nächſten Seſſion vorbehalten. — Hierauf wurde der Komité-Bericht über die neue 
Zuckerbill genehmigt, nachdem der Kanzler der Schatzkammer angezeigt hatte, 
daß er, wenn das Haus ſich zum Comité über die Zollangelegenheiten konſtituire, 
den Antrag ſtellen werde, den Einfuhrzoll von Rum um 6 Pee. pro Gal⸗ 
Ton zu ermäßigen. Die Zuckerbill ſoll in der morgen ſtatthabenden außeror⸗ 
gentlichen Morgenſitzung zum drittenmale verleſen werden. — Es erhob ſich da⸗ 
rauf Lord John Nuffell, um dem Haufe die Veränderungen mitzutheilen, 
welche die Regierung auf den Vorſchlag des Herzogs von Wellington als Ober⸗ 
Befehlshaber des Heeres in den Verordnungen über die Prügelſtrafe im 
Heere vorzunehmen beabſichtigt, wobei er bevorwortete, daß die Regierung, mit 
der Anſicht des Herzogs übereinſtimmend, eine völlige Aufhebung der Strafe 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen als unthunlich anſehe. 

Dem Vernehmen nach würde Sir Robert Gordon, Engliſcher Botſchafter in 
Wien, keineswegs durch Lord Minto, wohl aber durch Lord Ponſonby erſetzt wer⸗ 
den. Sir Robert ſcheint feine Abberufung hierorts erwarten zu wollen und befih* 
det ſich dermalen auf einer Reiſe durch die Oeſterreichiſche Schweiz. — Die Nach⸗ 
richt des Pariſer Attentats vom 29. v. M. erweckt unbeſchreibliche Senſation und 
beſtärkt neuerlich die Vermuthung, daß wohl ein tieferer Grund als die Rachſucht 
des Einzelnen durch dieſe ſucceſſiven Mordverſuche wehen müſſe. 

Louis Napoleon iſt vom Tode feines Vaters tief ergriffen. Der Füͤrſt von 
Metternich hatte ihm auf ſein Bittſchreiben, ſeinen Vater beſuchen zu dürfen, gar 
nichts erwiedert, und der Großherzog von Toscana den Wunſch, ſeinen Vater nur 
auf 24 Stunden beſuchen zu dürfen, ohne Weiteres abgeſchlagen. 

Die kürzlich erbauten neuen Bäder und Waſchhaͤuſer für die arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen wurden am Montag zum erſten Male geöffnet und fanden bedeutenden Zu⸗ 
ſpruch. Man zahlt für das kalte Bad 1 Penny, für das warme 2 Pence. 

In der Nacht zum 4. iſt der linke Flügel der Börſe in Dublin durch die Un⸗ 
vorſichtigkeit der Dacharbeiter bei dem Löthen der Zinkplatten in Flammen aufge⸗ 
gangen. a i 

Dänemark. a 

Kopenhagen den 9. Auguſt. Ihre Majeſtät die Königin von Schweden 
iſt hier zum Beſuch bei unſerer Königin eingetroffen. 2 

Die meiſten Nachrichten über die Erndte lauten günſtig. Ueber die Kartof⸗ 
feln dagegen lauten die vorläufigen Berichte ſehr betruͤbend. Man iſt der Mei⸗ 
nung, daß ein ſcharfer Nebel (Brand⸗Taage) während 2 Nächten in der vorigen 
Woche deufelben hier in Seeland ſehr geſchadet hat. ' 

In der eilften Sitzung der Roeskilder Stände-Verſammlung verlas Capitain 
Buchwald den von ihm eingegebenen, von 383 Einwohnern des Amtes Holbeck 
unterzeichneten Antrag auf Einführung einer allgemeinen Wehrpflicht und ſtellte 
nach Verleſung deſſelben in Frage an den Königlichen Kommiſſar, ob derſelbe 
vielleicht jetzt im Stande ſei, Näheres über den von der Regierung noch in die⸗ 
ſer Seſſion vorzulegenden Geſetz-Entwurf wegen der allgemeinen Wehrpflicht mit⸗ 
zutheilen. Der Königliche Kommiſſar erwiederte, daß, wenn nicht uner⸗ 
wartete Hinderniſſe dazwiſchen kämen, die Vorlage des Entwurfs gegen den Schluß 
der nächſten Woche zu erwarten ſtehe. Auf eine weitere Frage des Obergerichts 
Prokurators Chriſtenſen, ob er der Verſammlung nicht über die Abſchaffung 
der odiöſen Prügelſtrafe beim Militair eine ähnliche beruhigende Erklärung zu ge⸗ 
ben befugt ſei, wie fie den Holſteinſchen Ständen in der Königlichen Eröffnung 
ertheilt worden, antwortete er zwar verneinend, was die Befugniß anlange, fügte 
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aber hinzu, die Verſammlung könne überzeugt fein, daß dieſe im Intereſſe der 
Humanität für die Holſteinſche Armee getroffene Maßregeln auch auf die des Kö⸗ 
nigsreichs baldigſt ausgedehnt werden würde. Aus der kurzen Debatte ging herz 
vor, daß jene 383 Petenten aus dem Amte Holbeck nicht die einzigen ſeien, welche 
um die Einführung einer allgemeinen Wehrpflicht theils eingekommen waren, theils 
noch einkommen würden, ſondern daß man deren Zahl auf reichlich 10,000 ver⸗ 
anſchlagen könne. Die Erklärung des Königlichen Kommiſſars hatte übrigens zur 
Folge, daß die eigentliche Verhandlung über die Niederſetzung eines Komité's aus⸗ 
geſetzt wurde, nachdem Capitain Buchwald ſich die Anciennetät für ſeinen Antrag 
reſervirt hatte, falls jener Geſetz-Entwurf unerwarteter Hinderniſſe wegen nicht 
mehr in dieſer Seſſion vorgelegt werden ſollte. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Rheiniſche Beobachter erklärt, daß er von ſeinem, nach andern Blättern 
ihm bevorſtehenden, Ende noch keine Ahnung habe, ſondern ſich im Gegentheil 
ganz wohl befinde. Vor einem Schlagfluſſe aber ſei Niemand ſicher. 

(Die Kartoffelkrankheit.) Vor etwa 14 Tagen fanden ſich im Stol- 
per Kreiſe in Pommern auf den meiſten Feldern wiederum Zeichen der vorigjähri- 
gen Kartoffelkrankheit ein. In den letztverfloſſenen 8 Tagen aber, nach anhaltend 
warmer Witterung, hat das Abſterben des Krautes ſo raſche Fortſchritte gemacht, 
daß nicht nur einzelne Stauden, ſondern ganze Felder wie verbrannt, oder wie 
vom Froſte zerſtört, erſcheinen. Zuerſt machten ſich einige roſtfarbene Flecke an 
einzelnen Blättern bemerkbar, bald ward indeß die ganze Blattbildung davon er» 
griffen, dann auf die Stengel übertragen, bis die ganze Staude verwelkte und ab- 
ſtarb. Die Kartoffel bekam an verſchiedenen Stellen der Oberflache gelbliche 
Flecke, die Oberhaut ward dann runzlich, verdickte ſich, wurde immer dunkler tin 
girt, vom Braunen ins Schwarze übergehend, und die Krankheit verbreitete ſich 
gleich einer freſſenden Flechte bald über die Oberfläche u. ſ. f. Die ominds 
ſchwarzbraune Färbung zeigte ſich bald nach Durchſchneidung der Frucht in ihrer 
inneren Subſtanz. — Das erſte Auftreten der Krankheit ſcheint von einer gewiſ⸗ 


ſen Reife der Knollen bedingt zu werden. Die Frühkartoffel ift zur Zeit am mei⸗ 
ften davon befallen, doch auch an der Spätkartoffel zeigen fich bereits die erſten 
Grkrankungserſcheinungen. — So iſt denn die Beforgniß, daß die Krankheit jener 
Frucht, welche das eigentliche pabulum vitae des Volkes bildet, nicht blos vor⸗ 
übergehend, ſondern bleibend beſteht, auch bei uns zur traurigen Gewißheit erho- 
ben, und fo hat ſich auch die Anſicht, daß nur wechſelnde atmoſphaͤriſche Einflüſſe 
die Krankheit erzeugten, die Säfte ſelbſt aber mit dem Krankheitsſtoffe nicht im⸗ 
prägnirt wären, ebenfalls nicht beſtätigt. — Die aus dieſem Ereigniſſe hervor⸗ 
gehenden Folgen find nicht zu berechnen. Erſtreckt ſich gar, wie mit Recht zu be- 
ſorgen, die Verderbniß der Kartoffel über ganz Deutſchland und England, ſo wer- 
den alle Fragen der Zeit dagegen in den Hintergrund treten, die Verfaſſungsfrage 
wie die Geldklemme und die Bank-Ordres, die Eiſenbahnen wie die Chauſſeebau⸗ 
ten, und die nöthige Reform der lieben Juſtiz nicht ausgenommen. — Gelang 
es dem Scharſſinne der Gelehrten, wie der nüchternen Beobachtung der Ungelehr⸗ 
ten nicht, die Urſachen dieſer Kalamität zu ermitteln und ſolche nach richtiger Er⸗ 
kenntniß vielleicht abzuwenden, fo bleibt es Pflicht, auf ſolche Vorkehrungen zu 
ſinnen und fie zur Oeffentlichkeit zu bringen, welche deren Folgen möglichſt zu neu⸗ 
traliſiren vermögen. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 12. Auguſt. Mit Roggen iſt es 
in den letzten Tagen etwas matt geblieben. In loco zu 51 Rihlr. käuflich, 494 


.a 50 Rihlr. zuletzt bezahlt, Lieferung per Auguft 494 Rthlr. bezahlt, Sept / Okt. 


47 Rthlr. zu haben, per Frühjahr 1847 zu 44 Kthlr. gekauft, wozu ferner Geld. 
Land markt vom 12. Auguſt: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 6 8 1 4 + Winfp. 
Preiſe . 56260 50 51 32 à 31 24 26 44 à 46 Rlr. 


Stroh in Rationsbunden 4 Rihlr. 15 Sgr. à 5 Rthlr. — Heu per Ctr. 
12 à 15 Sgr. * 

Kartoffeln, neue, 14 Sgr. per Schfl. 

Auch mit Rü b öl iſt es etwas williger, in loco zu 94 Nilr.; per Septem⸗ 
ber / Oktober zu 94 Rthlr., Okt / Nov. zu 93 Rthlr. käuflich, per Frühjahr 1847 
10 Rthir. bezahlt. 


Oeffentliche Vorladung. 

Auf dem Gute Dobrzyce, Krotoſchiner Kreiſes, 
waren Rubrica III. Nr. 5. ex decreto vom 8. De⸗ 
zember 1800 25,310 Rthlr. 24 Sgr. 8 Pf. (oder 19 
Ggr. 9 Pf.) auf Grund des gerichtlichen Schuldin— 
ſtruments des General-Lieutenants von Gorzenski 


vom 30. November 1800 für die Alexandra v. Go⸗ 


rzeüska geb. Gräfin Skörzewska eingetragen und 
ex decreto vom 22. Juni 1823 war die Verzins⸗ 
lichkeit dieſer Poſt zu 5 pCt. nachträglich vermerkt. 

Von dieſer Poſt hat der Baron von Kottwitz durch 
die Ceſſion der Generalin von Turno geb. v. Roga⸗ 
linska vom 1. September 1835 einen Antheil im Bes 
trage von 22,472 Rthlr. 11 Sgr. 6 Pf. erworben. 

Bei der Subhaſtation von Dobrzyce wurde, weil 

weder das Document über die Antheils-Poſt, noch 
die Ceſſion vom 1. September 1835 beigebracht wor⸗ 
den, aus dem Percipiendo des dem Baron von Kott⸗ 
witz an der im Hypothekenbuche von Dobrzyce ein⸗ 
getragen geweſenen Poſt zugeſtandenen Antheils eine 
Spezial⸗Maſſe angelegt, welche aus 382 Rthlr. 25 
Sgr. 6 Pf. baar und aus einem, auf Dobrzyee ein⸗ 
getragenen Kaufgelder⸗Rückſtande von 10,926 Rthlr. 
11 Sgr. 5 Pf. nebſt Zinſen beſtand. Das Eigen- 
thum dieſer Special⸗Maſſe nebſt den ſämmtlichen da⸗ 
von aufgekommenen Zinſen iſt, nachdem das geſetz— 
liche Aufgebot erfolgt und die Präclusoria vom 9. 
März 1844 ergangen war, durch das Erkenntniß der 
erſten Abtheilung des hieſigen Königl. Oberlandesge⸗ 
richts vom 28. Auguſt 1844 den Erben des Baron 
von Kottwitz, nämlich: der Friederike Helene Henriette 
Charlotte Wilhelmine v. Kottwitz, verehelichten Haupt⸗ 
mann von Kozierowska, und der Friedrike Louiſe 
Charlotte Renate von Kottwitz, verehel. Gutsbeſitzer 
Bandelow zugeſprochen, und es iſt dieſen daher der 
Depoſitalbeſtand der Spezial⸗Maſſe ausgezahlt und 
der auf Dobrzyce eingetragene Kaufgelder-Rückſtand 
überwieſen worden. 

Es ſind jedoch ſpäter noch einige Beträge auf dieſe 
Antheils⸗Poſt zur gedachten Spezial⸗Maſſe gefloflen 
und dieſe beträgt mit Einſchluß der bis zum 24 März 
186 berechneten Depoſital⸗Zinſen 1742 Rthlr. 3 
Sgr. 8 Pf. ; außerdem aber find auch noch nachträg⸗ 
liche Zahlungen auf dieſelde zu erwarten. Da die 
Documente über die Antheils⸗Poſt auch jetzt noch 
nicht herbeigeſchafft find, fo werden alle diejenigen 
unbekannten Perſonen, welche als Eigenthümer, Er⸗ 
ben, Ceſſtonarien, Pfand > Inhaber, oder fonft Be⸗ 
rechtigte Anſprüche auf die gedachte nachträglich ge⸗ 
bildete Special⸗Maſſe, oder auf die dazu ferner noch 
eingehenden Beträge, oder an den angewieſenen oder 
noch anzuweiſenden Kaufgelder⸗-Rückſtand zu haben 
vermeinen, aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem 

auf den 9. Januar 1847 Vormittags um 10 Uhr 
vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius Nie⸗ 
mann an der Gerichtsſtelle hierſelbſt angeſetzten Ter⸗ 


mine anzumelden, widrigenfalls ſie damit präcludirt 
werden. 

Die Jolenta von Gajewska und die Leocadia ver⸗ 
ehelichte Gräfin von Engeſtröm werden hierdurch zur 
Vermeidung der Präcluſton zu diefem Termine öf— 
fentlich vorgeladen. 

Poſen am 26. März 1846. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Nachdem die Gräfin Johanne Severine 
Bninska, geborne von Zoltowska, für groß⸗ 
jährig erklärt worden, hat ſie in der gerichtlichen 
Verhandlung vom 16ten Juli 1846 in Gegenwart 
ihrer bisherigen Vormünder erklärt, 
bis dahin ausgeſetzt geweſene Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes mit ihrem Ehegatten, Marimis 
lian Grafen Bninski nicht treten, ſondern ſel— 
bige auch ferner ausgeſchloſſen wiſſen will. 

Poſen, den 21. Juli 1846. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Brennmaterialien-Bedarfs für 
unſer Geſchäftsgebäude, beſtehend aus 30 Klaftern 
Eichenholz und 1 Klafter Kiefernholz, ſoll dem Min- 
deſtfordernden übertragen werden. Zur Abgabe der 
Gebote haben wir einen Termin auf 

den 27ſten Auguſt c. Nachmittags 
vor dem Kanzlei-Direktor, Rendanten Frieders⸗ 
dorff anberaumt, wozu Bietungsluſtige eingeladen 
werden. 

Poſen, den 8. Auguſt 1846. 

Königliches Inquiſitoriat. 


Freiwilliger Verkauf. 

Das hier an der St. Martinſtraße belegene, zu 
der Pfarrkirche heil. Martin gehörige, mit Hypo⸗ 
theken⸗Nummer 8. bezeichnete, unbebaute Grund- 
ſtück, welches mit dem dazu gehörigen, nach der 
Bäckergaſſe zu ſtehenden Grundſtücke 332 [Ruthen 
enthält, und überhaupt auf 1435 Rthlr. 25 Sgr. 
abgeſchätzt worden, ſoll auf Antrag der Pfarrgemeine, 
mit Bewilligung des H. Erzbiſchöfl. General⸗Conſi⸗ 
ſtorii und einer Königl. Regicrung, 

am 21ſten Oktober d. J. Vormittags 

um 10 Uhr 
in dem an der beſagten Kirche hier belegenen Pfarr- 
Hauſe, dem Meiſtbietenden durch öffentliche Licita⸗ 
tion verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen ſind an gedachter Ver⸗ 
kaufsſtelle einzuſehen. 

Poſen, den 10. Auguſt 1846. 

Das Kollegium der Pfarrkirche ad St. 
Martinum. 


daß ſie in die 


Die Prämien-Bücher-Verlooſung N 
für die Theilnehmer meines Leſezirkels findet 
Montag den 17. d. M. 10 bis 12 Uhr ſtatt. 

Cacl v. Heugel. 


Muſikunterricht. 
Zur Vervollkommnung auf dem Pianoforte weiſt 


die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


eine Lehrerin nach. 


Heute Montag den 12. Auguſt ar 
und an den folgenden Tagen findet bei mir das Aus⸗ 
ſchieben von Silberzeug und mehreren anderen 
Gegenſtände ſtatt. E. Zimmermann, 
St. Martin Nro. 28. 
.. —— — 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zuns- | Preus.Cour 


Den 13. August 1846. 


Staats-Schuldscheine ...... | 341 94 1 9 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. 87414 — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 
Berliner Stadt- Obligationen. 
Westpreussische Pfandbriefe. 


3 
34 
33 
34 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 102; 
dito dito dito 3) | 9 — 
Ostpreussische dito 31 —. 963 
Pommersche dito 31971 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 98 — 
Schlesische dito ... 8 74 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 811 
Friedrichsd oer — 1 1 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. N 
Discos een — 4 54 
Actien, 
Potsd,-Magdeb, .......... 984 
dio. Oblig, Lit. Aa. 954. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 


dto. dto. Prior. Ob lig. 
Berl, Anh. Eisenbahn ...,., 
dto,. die. Prior. Oblig, ,,. 
Düss. Elb. Eisenbahn 


dto. die. Prior. Oblig,.... 
dto. vom Staat g 


Prior.-Obl. . . + * 
Li. B., 


do do. 
do, do. 


F 


Brl.-Stet. E. Lt. A und B.. - . 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
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dito. dito, Prior, Oblig ., 

Bonn Köluer Eisenbahn. 

Niedersch. Mk. v. € 
do. 
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do. 
Niederschlesich-Mrk. Zugb. 

do, Priorität . 
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